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Die Jugendspiele in Deutschland und der Schweiz.
I.

Willst du dich selber erkennen,
So sieh, wie die andern es treiben.

ScA. Wenn eine neue Einrichtung sich Bahn brechen soll,
so wird sie naturgemäss von ihren Verfechtern im günstig-
sten Lichte dargestellt, grosse Versprechungen werden ge-
macht und noch grössere Hoffnungen daran geknüpft. So

geschah's bei Einführung des Turnens. Da es jedoch trotz
allem Schwenken, Spreizen und Armstossen immer noch

blasse, schwächliche und unbeholfene Kinder gab, erinnerte
man sich daran, was die Vorkämpfer des Schulturnens
alles versprochen hatten, sprach demselben seinen Wert ab

und machte es für eine Reihe von Schäden verantwortlich,
an welchen es schuldlos ist. Man dachte nicht daran, dass

zwei Turnstunden in der Woche den Einfluss von 30 Sitz-
stunden nicht aufzuheben vermögen und dass sie noch viel
weniger ausreichen zu erfolgreicher Bekämpfung körper-
licher Mängel. Jetzt sollten auf einmal die Jugendspiele
das Kräutlein gegen all die Übel sein, welche das Turnen
nicht hatte aus der Welt schaffen können. Was Wunder,
wenn gerade eifrige Turner das neue Pflänzlein mit Miss-
trauen betrachteten. Bei näherem Zusehen zeigte sich über-

dies, dass dasselbe gar nicht neu gesäet zu werden brauche,
sondern bereits in manchem Turngärtlein still geblüht hatte
und bloss weiterer Verbreitung bedürfe. Schon hat sich

die glückliche Wandlung vollzogen, dass die Freunde des

Turnens und die Befürworter der Jugendspiele sich als

Bundesgenossen begrüssen in dem gemeinsamen Streben

nach besserer Körperbildung unserer Jugend.
In Deutschland reicht die Einführung vom Turnunter-

rieht unabhängiger Jugendspiele ins Jahr 1872zurück. Damals

begann das Gymnasium Martino-Katharineum zu Braun-
schweig deutsche Jugendspiele neu zu pflegen. Die Be-

mühungen von Dr. Koch und Hermann ernteten, nament-
lieh seit Einführung des Fussballspiels 1874, reichen Erfolg,
und im Jahr 1878 wurden die Jugendspiele definitiv in
den Schulorganismus Braunschweigs aufgenommen. Das

Jahr 1882 brachte die Verfügung des preussischen Unter-
richteministers von Gossler, welche den Schulen dringend
empfahl, das Jugendspiel grundsätzlich und in geordneter
Weise zu pflegen. Die Mahnung des Ministers hatte die

gute Folge, dass überall da, wo die Spiele bereits in Ver-
bindung mit dem Turnen betrieben worden waren, dieselben
festeren Boden gewannen, und dass eine grosse Anzahl
deutscher Städte sie als neues Erziehungsmittel freudig be-

griisste. Das gewerbreiche Görlitz, die 62,000 Einwohner
zählende Hauptstadt der Oberlausitz in preussisch Schlesien,
trar uald gewissermassen als leitender Vorort an die Spitze
dieser Bestrebungen. Der Landtagsabgeordnete E. von
Schenckendorff, Gymnasialdirektor Dr. Eitner und Turn-
lehrer Jordan, welchen Männern ein „Verein zur Förderung
von Handfertigkeit und Jugendspiel" zuseiten steht, führten
daselbst die Spiele erst am Gymnasium, dann an den Volks-
schulen ein. Ein Rückschlag gegen die stürmische Art
und Weise, wie von Görlitz aus Propaganda für die Sache

gemacht wurde, liess nicht lange auf sich warten und er-
folgte von Strassburg aus durch die Schrift: F. Nusshag,
Deutschlands Jugendspiele. Wider den Görlitzer Spiel-
lärm etc. Eine zeitgemässe kritische Untersuchung. Strass-

burg 1890. Nusshag leistet den Beweis, dass fast alle
Nummern des Eitnerscben Buches „Die Jugendspiele" ohne

Quellenangabe dem Werke von Guts-Muths „Spiele zur
Erholung des Körpers und Geistes" entnommen sind; er

zeigt auch, dass an vielen Orten Deutschlands die Jugend-
spiele schon geraume Zeit eingebürgert sind. Durchaus
verwerflich ist jedoch der gehässige Ton dieser Streitschrift,
sowie der Fanatismus, mit welchem ausländische Bewegungs-
spiele ohne irgendwelche Untersuchung über deren Vorteile
und Mängel kurzweg verdammt und lächerlich gemacht
werden. Inzwischen war bereits ein anderer Kämpe mit
der Devise „Prüfet alles, das Beste behaltet!" auf den

Plan gerückt. Von U. Äa«/o?£, Subrektor in Ratzeburg,
war erschienen: „Ein gesunder Geist in einem gesunden

Körper. Englische Schulbilder in deutschem Rahmen nach

einer Studienreise aus der Bismarck-Schönhausen-Stiftung.
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Hannover 1889." In diesem mit 44 Holzschnitten schön

ausgestatteten Buche schildert der Verfasser in neun Briefen
auf anziehende Weise das Leben und Treiben auf den be-

rühmtesten englischen Mittel- und Hochschulen. Mit über-

zeugender Klarheit treten hier die Vorzüge der englischen
Erziehung dem Leser vors Auge, während anderseits auch
Schwächen und Mängel blossgelegt werden. Namentlich
darf beim Studium dieses Werkes nicht vergessen werden,
da8s die darin erwähnten Anstalten ihrer ganzen Natur
nach nur einem kleinen Teil der englischen Jugend dienen
können. H. Raydt entwickelte dann im Jahre 1890 in
einem Vortrag über „Das Jugendspiel" vor der Gemein-

nützigen Gesellschaft zu Leipzig seine Ansichten über den

Wert der Bewegungsspiele und ihre Einführung an den
deutschen Schulen. Er kommt darin zu dem Schlüsse,
dass das Jugendspiel an den Mittelschulen obligatorisch
gemacht werden sollte, gerade so wie es das Turnen bereits
geworden ist. „Man iescAran&e cZ/e wrssenscAa/jtKcAen

Standen an/ den Formiftap nnd Zasse den VacAwfZtagr nws

/wr ./«^endsynefe, MandferZt^fceitaunZerricM nnd sonstige

BcscÄä/fi^nn^en /rei."
Welche Ausbreitung die Jugendspiele in Folge all

dieser Bemühungen gegenwärtig in Deutschland erlangt
haben, erfahren wir wiederum aus einem Werke des un-
ermüdlichen Raydt: Die deutschen Städte und das Jugend-
spiel. Nach den amtlichen Berichten der Städte bearbeitet.
Hannover-Linden 1891.

Die nachstehenden Mitteilungen sollen in so gedrängter
Form als möglich Aufschluss geben über das Wesentlichste
dieser Berichte, deren gegen 40 vollständig aufgeführt sind.
Die Angaben über die Verhältnisse in Darmstadt und

Strassburg finden sich bei Nusshag und diejenigen über

Freiburg i./B. im Jahresberichte des Freiburger Vereins

zur Förderung der Volks- und Jugendspiele.

Von Görlitz aus wurden im Jahre 1890 allen deut-
sehen Städten mit 8000 oder mehr Einwohnern (etwa 330

an der Zahl) folgende Fragen vorgelegt:
I. Welche Einrichtungen sind neben dem Pflichtigen Turn-

Unterricht sowohl für Knaben als für Mädchen zu deren
weiterer körperlichen Entwicklung vorhanden?

a) In welchem Verhältniss stehen event, diese Ein-
richtungen zur Schule?

è) Wann und auf wessen Anregung wurden sie

eingeführt?
e) Wer leitet sie, wie sind sie organisirt und wie

hat sich ihr Besuch gestaltet?
d) Wer trägt die Kosten; gibt die Gemeinde einen

Beitrag dazu, bezw. in welcher Höhe?
e) Wieviel öffentliche Spielplätze sind vorhanden,

und sind sie. von den Benutzern leicht erreichbar
H. Wird, und in welchem Umfange, im Rahmen des

pflichtmässigen Turnunterrichts das Jugend- bezw.

Turnspiel gepflegt?
HI. Sind derartige Einrichtungen auch für die jüngere, der

Schulebereits entwachsene männlicheJugend vorhanden?

IV. Ist der Magistrat, wenn solche Einrichtungen am Orte

zur Zeit noch nicht bestehen, geneigt, ihre Einführung
in Erwägung zu nehmen, bezw. zu fördern?

Aus den 239 eingelaufenen Antwortschreiben geht
hervor, dass 80—90 Städte bereits etwas Ernstliches für
die Jugendspiele tun. In den meisten derselben sind die

Spiele mit dem Turnunterricht, mit Schulfestlichkeiten und

Spaziergängen verbunden ; selbständig organisirt sind sie in
22 Städten, wovon die einen Einrichtung und Betrieb ganz
übernommen haben, andere dies gemeinnützigen Vereinen

überlassen, noch andere beides verbinden, indem sie für
Plätze und Geräte sorgen, das übrige der Vereinstätigkeit
anheimstellen. Sieben der betr. Städte haben die Jugend-
spiele vorerst nur in den Mittelschulen eingeführt; sie seien

hier gleich vorangestellt: In Coônn? (17,000 Einwohner)
spielen die Gymnasiasten Mittwochs und die Realschüler
und Seminaristen Samstags je von 4—6 oder 7 Uhr blassen-
weise. Die Beteiligung ist freiwillig und schwankt zwischen
20 und 90 °/o der Schüler. In DanwstadZ (57,000) ist
jeder Gymnasialklasse eine dritte Turnstunde für Spiele
und Freiturnen eingeräumt. Zu Ztais&wry (59,000) betreibt
das Gymnasium seit 1883 die Spiele Mittwochs und Sam-

stags von 5—7 Uhr. Die Teilnahme ist freiwillig. Für
Leitung werden 150 Mark, für Geräte 50 Mark jährlich
verwendet. Der Spielplatz ist eine Viertelstunde von der
Mitte der Stadt entfernt. In /?Zèer/eZd (126,000) spielt
jede Klasse des Realgymnasiums wöchentlich 2 Stunden.

Dispensationen sind selten. Die Spielstunden werden den

beaufsichtigenden Lehrern wie Unterrichtsstunden ange-
rechnet. Der Bericht drückt die Geneigtheit aus, der Sache

weitere Ausbreitung zu verschaffen, macht aber auf die

grosse Schwierigkeit der Gewinnung passender Spielplätze
aufmerksam. GöZtajyen (24,000) stellt seiner Jugend einen

Lawn Tennis-Platz und Eisbahnen zur Verfügung. Auf
dem grossen Turnplatz des Gymnasiums werden von allen

Klassen „so oft es das Wetter zulässt, im Sommer wie im

Winter, die verschiedensten Turnspiele eingeübt." Der
1879 entstandene Gymnasial-Fussballverein spielt jeden
Samstag Nachmittag auf dem Exerzirplatz der Garnison.

Die Gymnasien in Hannover (165,000) betreiben die Jugend-

spiele an schulfreien Nachmittagen und haben für das Winter-
halbjahr 2 Kürturnstunden neben den 2 obligatorischen in
den Unterrichtsplan aufgenommen. Die Kosten für dieses

freiwillige Turnen und die Spiele bestreitet die Stadt. Für
die Einrichtung zweier Spielplätze wurden 900 Mark ver-
wendet; im ganzen stehen drei solcher zur Verfügung, die

1/4—V2 Stunde vom Mittelpunkt der Stadt entfernt sind.

TFtesèaden (65,000) bietet seit 1882 allen Gymnasiasten

an den beiden schulfreien Nachmittagen vom Mittwoch und

Samstag Gelegenheit zu Turnspielen. „In den heissen

Sommermonaten wurde das Spiel ausgesetzt, weil die Schüler

reichen Ersatz durch Baden und Schwimmen fanden und

der Spielplatz (Exerzirplatz) auch ganz schattenlos ist. Im
Jahre 1890 haben 2/3 aller Schüler das Schwimmen erlernt
und geübt" in den eine Stunde entfernten Schwimm- und



Badeanstalten zu Biberich am Rhein. Der Bericht stellt
als unerlässliche Forderungen für Erreichung allgemeiner
Beteiligung an den Jugendspielen auf: „1. muss ein ge-

räumiger, schattiger Spielplatz ganz in der Nähe der Stadt

beschafft werden, 2. müssen ausser den zwei freien Nach-

mittagen noch andere Nachmittage (wenigstens einer) von
den übrigen Schulstunden befreit werden, und an diesen

sind die Spiele zu veranstalten, 3. ist dabei ausreichende

Beaufsichtigung durch mehrere Lehrer erforderlich, welche

dafür Vergütung empfangen müssen."

Die aargauische Lehrerkonferenz in Zofingen.
§. Die 28. Versammlung der aarg. Lehrerkonferenz,

welche am 5. Septbr. in Zofingen tagte, wurde von dem

dortigen Männerchor mit dem sehr hübsch vorgetragenen
Liede „Sonntagsfrühe" von W. Müller begrüsst.

Der Präsident, Hr. Rektor IFAest von Aarau, eröff-
nete sodann die Verhandlungen mit einer längeren Rede,
in der er zunächst von den Fortschritten auf dem Gebiete
des Volksschulwesens in unseren Nachbarstaaten Frankreich
und Deutschland sprach und besonders den verunglückten
Gang nach Canossa, den Preussen mit seiner Volksschul-

gesetzvorlage zu machen im Begriffe war, hervorhob und
dann unsere Schweiz Schulverhältnisse kurz skizzirte.

Überleitend zum Hauptthema der Traktandenliste wies

der Vorsitzende auf die Strömung hin, welche sich gegen-
wärtig im Schweiz. Schulleben geltend macht, und die dar-
auf abzielt, dem Art. 27 der B.-V. zur Durchführung zu
verhelfen. Als Fortschritte im aarg. Schulwesen seien zu
bezeichnen der beschlossene Neubau der Kantonsschule,
die Reorganisation des Mittelschulwesens durch Aufhebung
des Progymnasiums, wodurch die Bezirksschulen allein die

Vorbildung für die Kantonsschule zu vermitteln haben.
Den Vertrag der Stadt Aarau mit dem Staate betr. das

Lehrerinnenseminar berührend, bezeichnete der Redner die

Einführung des vierjährigen Kurses als einen Fortschritt,
wenn nicht durch Fallenlassen der Bedingung einer vier-
jährigen Bezirksschulbildung derselbe illusorisch gemacht
wird. Sodann gab Herr Wüest dem allerseits schon ge-
fühlten sehr berechtigten Wunsche Ausdruck, dass die Ver-
handlungen des aarg. Erziehungsrates, analog dem Vor-
gehen in Zürich, in der Presse, und zwar nicht nur in der

pädagogischen Fachpresse, sondern auch in den politischen
Blättern zur allgemeinen Kenntnis gelangen. —

Der Hauptreferent, Herr Bezirkslehrer BaAzw, ent-
wickelte in historisch-genetischer Darstellung die in seinen

von der Lehrerzeitung bereits mitgeteilten Thesen nieder-
gelegten Anschauungen. Es ist also nicht notwendig, das

dort zusammengefasste in extenso zu wiederholen. Mit
besonderem Nachdruck verfocht der Referent unter anderm
auch ein eidgen. ScAw^'nsjueAtoraf, konnte aber allerdings
auch nicht angeben, was unter diesem Inspektorat zu ver-
stehen sei, resp. was für Funktionen dasselbe auszuüben
haben werde. Da vorauszusehen war, dass es zu einer
langen Diskussion kommen würde, wenn die Rahmschen
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Thesen zur Einzelbesprechung kämen, hatte der Vorstand
schon vorher beschlossen, nur zwei Punkte der Thesen
hervorzuheben und zur Diskussion zu bringen. Es war
ja von vornherein klar, dass jeder fortschrittlich gesinnte
Schulmann ein Schulgesetz im Sinne der Rahmschen The-

sen von Herzen begrüssen würde, und so wurde auch be-

schlössen, der von Herrn Rahm in seinen Thesen ent-
wickelten Idee zuzustimmen, ohne diese Postulate direkt
aufzustellen. („Ideale Zustimmung" nannte der Präsi-
dent diese Abstimmung.) Einlässlicher diskutirt wurden
die Punkte I c und II b

PriwarseAwfew). Die Diskussion benützten besonders die

IIH. iVfygrft (Zofingen) und P. HunztAer (Aarau), welche

die Schulmännerkonferenz in Zürich (vom 27. August)

gegen die Anschuldigung des Referenten, dass sie zu
schüchtern arbeite, in Schutz nahmen. Es wurde sodann

beschlossen, folgende Postulate an den Bundesrat zu Han-
den der Nationalversammlung und an die Herren National-
räte Curti und Jeanhenry gelangen zu lassen:

1. eZer PrimarscAwfew tiwrcA rfew Bund,
nach Massgabe der Leistungen und der Leistungsfähigkeit
der Kantone.

2. Aws/AAruMy ties Art. 27 (ZwrçA ein

Da unterdessen die Zeit sehr vorgerückt war, musste

sich Herr Han«emaww mit seinem Thema „Zweck und

Ziele der kantonalen landwirtschaftlichen Lehranstalt" sehr

kurz fassen. So wurde seine oratio pro domo zu einem

knappen aber lebendigen Appell an die Lehrerschaft, die

Ziele der landwirtschaftlichen Schule kräftig zu unter-
stützen. In kurzen Worten begründete Herr PWcAer seine

Thesen, erklärte dann aber, dass er These 1, in welcher

er Herbeiziehung der Kirche zur Hebung des Volksgesanges

verlangt, fallen lasse. These 2 wurde in folgender Fassung

angenommen: „bei dem ZewtraAiMSScAMSs (tes scAtceizm-
scAen LeArervereiws die nötigen Schritte einzuleiten zur

Erstellung eines einheitlichen Gesanglehrmittels, um so

einer schweizerischen Volksschule vorzuarbeiten."

Damit war die Traktandenliste glücklicherweise erschöpft;
die Reihen hatten sich bereits stark gelichtet und es wäre alle
Aussicht gewesen, dass der nächste Redner in der Kirche vor
leeren Bänken dozirt hätte.

Der 2. Teil der Konferenz führte ins Römerbad, wo sich

ca. 200 Lehrer zum Bankett und zu gemütlicher Aussprache
zusammenfanden. Was da zur Besiegelung des am Vormittag
behandelten Stoffes gesprochen und getrunken wurde, das auf-
zuzählen dürfte schwer sein. Erwähnt soll aber werden, dass

die Stadt Zofingen es sich zur Ehre anrechnete, der Lehrerkon-
ferenz einen ausgezeichneten Ehrenwein aufzutischen, und dass

diese die Ehre wohl zu würdigen wusste. Ein Besuch der

GeWerbeausstellung, deren Direktion die Freundlichkeit gehabt,
den Eintrittspreis um 20 Rappen für die Lehrerschaft zu
erniedrigen, schloss das Festprogramm.

Am Schluss meines Berichtes angelangt, muss ich noch

erwähnen, dass am Eingange des Banketts Hr. P. HwwgfAer

den Antrag stellte, den Erziehungsrat durch den Vorstand an-
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fragen zu lassen, wie er es mit der zu halten

gedenke. Es sei an der Zeit, dass die Lehrerschaft für unsere
schweizerische Orthographie Stellung nehme. Die Anregung
des Hrn. Hunziker enthielt zu gleicher Zeit einen Vorwurf gegen
die Vertreter des Aargaus an der Berner Konferenz, und so

sahen sich die letzteren, HH. Prof. Bäbler und J. Hunziker,
genötigt, das Wort zu ergreifen. Hr. Bäbler stellte in ruhiger
Weise seinen bekannten Standpunkt dar, und auch Hr. Prof.
Hunziker hielt seine — sagen wir es gerade offen heraus —
nicht ganz gelungene Bernerrede, die er mit dem Zusatz schmückte,
dass der Vertreter von Zürich noch einen andern als sachliche

Gründe für seinen Standpunkt gehabt habe, er habe sich nämlich
dadurch bei den Lehrern beliebt machen wollen. *) Abgesehen

von dem nicht gerade sehr feinen Vorwurf, wollen wir an

dieser Stelle hervorheben, dass wir im Aargau die Überzeugung

haben, dass der zürcherische Erziehungsdirektor nicht Mann

ist, der es nötig hätte, sich erst bei den Lehrern beliebt zu

machen, sondern dass er das volle Zutrauen der zürcherischen
Lehrerschaft besitzt, was bekanntlich nicht alle Erziehungs-
direktoren von sich sagen können.

Der Fröbeische Kindergarten in der Schweiz.
(Eingesandt.)

„Ein gut geleiteter Kindergarten, welcher über gute Ein-
richtungen, zweckmässige Spielplätze und eine pädagogisch ge-
bildete Gärtnerin verfügt, ist eine Quelle alles Guten für Geist
und Körper", so sagte Herr Dr. Hürlimann in seinem Beferate

am Kindergartenfeste in Winterthur im Sommer 1890. Das ist

doch gewiss, prinzipiell genommen, für den Kindergarten ein

äusserst günstiges Zeugnis ; es ist das um so mehr der Fall, da

dasselbe von einem gewissenhaften praktischen Arzte herstammt,
zumal es Tatsache ist, dass sich die schweizerischen Arzte bis jetzt
nur selten mit der Organisation der Kindergärten beschäftigten.

Mag aber auch die Zahl gebildeter Männer, namentlich
der Ärzte, im Wachsen begriffen sein, welche die tiefen

Wahrheiten der Kindergartenpädagogik anerkennen und die

Vorzüge eines rationell geleiteten Kindergartens wohl zu wür-

digen wissen, die Zahl der Kindergärten nimmt doch nicht in
dem gewünschten Masse zu. Die Gründe, warum wir diese

Situation zu beklagen haben, sind noch genau dieselben, wie

vor 10 und 20 Jahren. Dieselben liegen teils ausserhalb des

Kindergartens, teils aber sind sie leider in den Verhältnissen zu
suchen, in und unter denen die Kindergärten bisher stunden.

Die Gründe, die ausserhalb des Kindergartens liegen und
demselben sein Gedeihen und Blühen schwer machen oder

hindern, sind im allgemeinen folgende: der Fortschritt in der
Erkenntnis der Fröbelschen Erziehungsprinzipien, in der

richtigen Würdigung des Zieles und der Aufgabe des Kinder-

gartens, und der Mittel, deren sich derselbe zur Erreichung
seines Zieles bedient, ist ein minimes zu nennen. Den Satz,
den wir vor 10 Jahren mit voller Überzeugung geschrieben
haben, halten wir heute noch in seinem vollem Umfage auf-
recht: „Die Wichtigkeit einer naturgemässen und rationellen

Erziehung und Bildung der Kinder im vorschulpflichtigen Alter
wird in ihrer enormen Bedeutung viel zu wenig gewürdigt, die

Notwendigkeit der Gemeinsamkeit der Kinder aller Stände wird
meistens verkannt, und der bildende Einfluss der Spiele und Be-

schäftigungen tief unterschätzt, wenn nicht gar mitleidig belächelt

*) Der Herr Prof. zieht die „eidg. Schuluhr", auf die er vor einigen
Monatén in Ölten toastirt hat, schlecht auf.

und als nichts nütze verurteilt." Und was wird zur Aufklärung
über alle diese Dinge bei uns getan Entschieden sehr wenig

In den Jahren zwischen 1870 und 1880 bemühte man sich

viel mehr, den Schwierigkeiten, mit denen die Kindergärten zu

kämpfen haben, entgegenzutreten, indem man in Gesellschaften
und Vereinen, in Wort und Schrift, in der Presse und in eigenen
Schriften das Publikum zu belehren suchte. Die Apostel der

Kindergartensache, die jährlich in verhältnismässig geringer
Zahl ihre Bildungsinstitute verlassen und als Jüngerinnen Fröbels
in den Beruf treten, reichen nicht hin und ihre Stimme hat zu wenig
Kraft, um mit Erfolg in dem Kampf gegen die Feinde der Fröbel-

pädagogik aufzutreten. Die gedruckten Jahresberichte, die ver-
schiedene Kindergärten jährlich erscheinen lassen, sind ungenügende
Propaganda-Schriften und werden zudem gewöhnlich nur von
den Vereinsmitgliedern gelesen oder vielleicht von diesen auch

nur zu handen genommen und ungelesen — — — zur Seite

gelegt. — Lehrer und Lehrerinnen werden in ihren Bildungs-
anstalten mit Fröbels Erziehungsgrundsätzen immer noch zu
wenig tief bekannt gemacht und bringen darum zum voraus
diesem hochwichtigen Gegenstande der Erziehungswissenschaft
zu wenig Interesse entgegen. Längst im Schuldienste stehende

Lehrer und Lehrerinnen nehmen sich die Mühe nicht mehr, die

Kindergartensache etwas näher anzusehen, selbst da nicht, wo
in Tätigkeit stehende Kindergärten, aus denen sie dann Kinder
in die Schule erhalten, ihnen dieselbe sehr nahe legen sollten.
Ich spreche aus Erfahrung, wenn ich behaupte, dass Lehrer und
Lehrerinnen gar oft ganz wegwerfend von dem Kindergarten,
seiner Tätigkeit und Wirksamkeit sprechen und es geradezu unter
ihrer Würde halten, diese geringfügige Angelegenheit ihrem
Studium zu unterbreiten. So lange die Lehrerwelt sich des

Kindergartens nicht mit Sachkenntnis, Liebe und Wärme an-
nimmt, werden die verlassenen Kindergärtnerinnen und die ohn-

mächtigen Kindergartenfreunde umsonst die Hand an den Pflug
legen. Wenn z. B. im Kanton Genf die Kindergärten in be-

kannter Blüte stehen, so ist, neben vielen andern Ursachen, eifT

Hauptgrund in dem Interesse zu suchen, welches die Lehrer-
weit dort dem Kindergarten entgegenbringt. In der Stadt Genf
erklärten ' mir Lehrer, dass man sich darum streite, möglichst
viele Kindergartenkinder in seine Sehulabteilung zu erhalten.

„Fröbel ist für Neulinge auf dem Gebiete des Erziehungs-
wesens sicher oft schwer zu verstehen : man kann die Ideen aus
seinen Schriften oft nicht herauslesen, man muss sie heraus-
fühlen. Wenn man scheinbaren Widersprüchen begegnet, darf
man nicht vergessen, dass es dem grossen Idealisten oft nicht
so recht möglich war, seine Gefühle und Gedanken scharf zu

präzisiren." So schreibt Herr Dr. Hürlimann mit Becht. Dieses

Schwerverständliche der Schriften Fröbels mag ein Grund sein,

warum seine pädagogischen Grundsätze nicht so schnell Gemein-

gut vieler werden. Doch damit lässt sich die Unkenntnis der

Kindergartenpädagogik keineswegs entschuldigen, da es viele

treffliche Interpreten des Meisters hat, die in vielen Schriften,
in ausführlicher und verständlicher Sprache dessen Grundsätze,
die besonders in den beiden Hauptschriften : „Menschenerziehung"
und „Grundzüge der Menschenerziehung" niedergelegt sind,

unserm Verständnis nahe zu bringen suchen. Wir begrüssen
es darum, dass die Schw. L.-Ztg. begonnen hat, in ihrer lite-
rarischen Beilage auch die besten Kindergartenschriften aufzu-
führen und zu besprechen. Möge die Lehrerwelt gerade auch

da tüchtig zugreifen und sich in den Inhalt dieser Schriften
recht vertiefen!
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Auch vom sozialen Standpunkt aus glaubt man immernoch
den Kindergarten bekämpfen und ihm seine Existenzberechtigung

absprechen zu müssen. Man glaubt wunder welche Weisheit

ausgesprochen zu haben, und scheut sich nicht, es zum tausend-

sten Male zu wiederholen, wenn man im rechten Brusttone be-

hauptet: „Die Mutter ist die natürliche Erzieherin der Kinder;
überlasse man die Erziehung und Bildung der Kleinen im vor-
schulpflichtigen Alter der Mutter, dann brauchts keiner Klein-
kinderschulen und keiner Kindergärten. Der beste, der einzig
wahre Kindergarten ist eine gutgeleitete Kinderstube." Diese

Sätze unterschreiben wir ohne Zögern aus vollster Überzeugung.

Aber wir betonen doch die Nützlichkeit und Notwendigkeit der

Kindergärten, so lange uns nachstehende Fragen nicht mit voller

Wahrheit bejaht werden : Sind alle Mütter materiell in der Lage
und geistig befähigt, das in diesem Alter den Kindern zu sein,

was sie ihnen sein möchten und sein sollten Haben alle Mütter
neben ihren Existenzsorgen hinlänglich Zeit, sich den Kindern

genügend zu widmen? Will der Kindergarten ganz den Eltern
die Kinder entreissen? Ist der in die Seele gelegte Trieb des

Kindes zur Geselligkeit und zum Zusammensein mit andern

Kindern gänzlich ausser Acht zu setzen? Ist das gemeinsame

Spiel für die Entwicklung des Gemütes und Geistes des Kindes

ohne Bedeutung? Könnten alle Kleinkinderschülen bei unsern
sozialen Verhältnissen ohne weiteres aufgehoben werden? Wenn
das nicht geschehen kann, ist dann dennoch die rationellst ein-

gerichtete Kleinkinderschule, als welche wir den Kindergarten
zu bezeichnen wagen, zu bekämpfen und darum ihre Einführung
zu verhindern Ich glaube nicht, dass im Ernste jemand diese

Fragen zu bejahen wage, und doch findet der Satz: „An die

Seite der Mutter in die Kinderstube gehören die .Kinder", gar
viele blinde Nachbeter und bildet eine mächtige Waffe im Streite

gegen die Kindergärten.
Nicht minder wirkt noch die Waffe der Beligionsgefahr,

d. h. die Behauptung, der Kindergarten sei eine irreligiöse An-
stalt, hei Pietisten und Ultramontanen. Diese Behauptung ent-
behrt aber so sehr der innern Wahrheit und kommt uns nach-

gerade so abgeschmackt vor, dass wir uns nicht entschliessen

können, auch nur einen Satz mehr zu ihrer Widerlegung- zu

sagen. Wem es um eine aufrichtige Würdigung und Kenntnis
nach dieser Richtung hin zu tun ist, der mag unserer Einladung
folgen: „Kommt und seht einen gut geleiteten Kindergarten!"
und wir sind überzeugt, er wird geheilt von dieser irrigen
Meinung über die Kindergärten nach Hause gehen.

Ein mächtiger Faktor, der das gewünschte Aufblühen der
Fröbelschen Kindergärten beeinträchtigt, sind die in den Städten
und in "grössern Ortschaften seit langem bestehenden Klein-
kinderschulen. Da sind zu alte und wohlverhriefte Gewohn-

heiten, Ansichten und Rechte, die gleich einer chinesischen
Mauer den Übertritt zum Kindergarten und zur vollen Aner-
kennung seiner Methode fast unüberwindlich hemmen. Dazu
kommen die Kleinkinderschulen, die in jüngster Zeit aus an-
geblich religiösen Bedenken den errichteten Fröbelschen Kinder-
gärten gegenübergestellt wurden und einerseits das Bedürfnis
nach letztern zurückdrängten und andererseits ganz natürlich
viele Leute stutzig machten, ob wirklich die Kindergärten Brut-
stätten irreligiösen Treibens und Lebens sein könnten.

Eine ganz wesentliche Schädigung der Interessen der wahren
Kindergartenfreunde und der Verfechter der echten Fröbelpäda-
gogik finden wir in dem Umstände, dass viele Lehrerinnen von
Kleinkinderschulen in ihren Anstalten auch etwas von der

Methode .Fröbels und den Kindergartenbeschäftigungen einge-
führt, ohne auch nur von ferne seinen Geist zu kennen und in
sich aufgenommen zu haben, wodurch aber eine Verwechslung
mit den eigentlichen Kindergärten stattfindet und so die rieh-
tigen Institute mit den unrechten nach gleichem Masstabe beur-

teilt, respektive verurteilt werden. Das gleiche ist der Fall bei

jenen Kleinkinderschulen, die von solchen Personen geleitet
werden, die in ganz unzureichenden sogenannten Kindergärt-
nerinneninstituten ihre Ausbildung geholt und unter dem Namen

„Kindergärtnerinnen" unter (ihre Kinderschaar ihren Einzug
halten. Die wahren Kindergärten kommen so in Misskredit,
und es kommt fast allgemein vor, dass man die Namen ver-
wechselt und der Kleinkinderschule „Kindergarten" und dem

Kindergarten „Kleinkinderschule" sagt.
An dieser Stelle wollen wir als das Gedeihen der Kinder-

gärten hemmende Umstände noch erwähnen : Aus [Unkenntnis
der Kindergartensache verlangte man von diesem Institute viel-
fach zu viel, weil man in ihm eine Bewahranstalt, oder eine

Lernschule zu finden hoffte, und, weil man das nicht fand, kehrte
man ihm den Rücken ; in sanitarischer Beziehung liess man sich

abschrecken, indem man der Meinung, dass die Kinder über-

laden, überfüttert und abgestumpft, in ihrer geistigen und kör-
perlichen Entwicklung gehemmt werden, Gehör schenkte; da,

wo man den Klassen- und Standesunterschied als das Allein-
seligmachende für die Menschheit erblickt, will man die Kinder
reicher und vornehmer Eltern mit denen der Armen nicht in

«wer Stube, in einem Spielzimmer, auf eine« Spaziergang zu-
sammenkommen lassen. — Die Volksschule findet für den

Kindergarten ein interessives Verhältnis noch nicht in ihrem

Vorteil, weil die nötige Vermittlung fehlt. Herr Hürlimann
sehreibt hierüber ganz richtig: „Leider [findet der Übergang
vom Fröbelgarten zur Volksschule ganz unvermittelt statt
Es- ' ist begreiflich, wenn die auf Selbsttätigkeit angewiesenen

Kinder, auf einmal aller Freiheiten in Spiel und Beschäftigung
beraubt, das neue System der obligatorischen Primarschule nicht
so recht verstehen. — Es müsste von grossem hygieinischem
Werte für die Kinder der ersten Klasse der Volksschule sein,

wenn Fröbels Spielmethode den Übergang zum Schreib-, Zeich-

nungs-, Rechnungs- und Anschauungsunterrichte bilden würde.
Für die Kinder, welche an das sogenannte plastische Sehen ge-
Wohnt sind, muss es schwierig sein, wieder auf einmal statt der

Kanten des Körpers die Linien, statt des Körpers die Zeichnung
zu erblicken. — Zur Verhütung verschiedener Leiden und Ge-
brechen könnte Fröbels Methode, mit den Grundsätzen der

heutigen Volksschule verquikt, ungemein viel Nützliches schaffen.

Der praktische Beweis ist auch durch einige Schulmänner ge-
leistet worden." — Schliesslich erlauben wir uns noch, die An-
sieht auszusprechen, dass bei uns ohne staatliche Mithülfe der

Kindergarten die verdiente Anerkennung niemals finden kann
und wird.

Aus den Berichten kantonaler Erziehungsdirektionen.
GraM&iV'wdew (Korresp.). Der unlängst publizirte Amtsbe-

rieht des bündnerischen Erziehungsrates enthält viel auch für
Nichtbündner Interessantes, das geeignet ist, auf unsere Schul-
zustände höchst charakteristische Streiflichter zu werfen. Heben
wir Einiges zu Händen der geschätzten Leser der „Lehrerzeitung"
heraus.

Die Kantonsschule zählte im Schuljahre 1890/91 372 Schüler,
93 Gymnasiasten, 159 Realschüler und 120 Seminaristen, resp.
Lehramtskandidaten (das gesetzliche Maximum ist auf 100
fixirt). Der Konfession nach sind von den obgenannten 372
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Schülern 81 Katholiken (9 Gymnasiasten, 28 Realschüler,
44 Seminaristen) und 291 Protestanten (84 Gymnasiasten, 131
Realschüler, 76 Seminaristen). Gewiss fällt hier sofort jedem
die geringe Zahl der katholischen Gymnasiasten und Realschüler
auf. Es ist eben auch bei uns wie anderwärts : Die paritätische
Kantonsschule ist den katholischen Heerführern ein Dorn im
Auge; daher schicken sie ihre Söhne lieber nach Einsiedeln,
Schwyz, Freiburg etc., wo die „Farbe" solider und echter ist.
Dass gut ein Drittel der Lehramtskandidaten dem katholischen
Glaubensbekenntnisse sich beizählt, hat seinen Grund in den
Staatsstipendien, die nur ausbezahlt werden, wenn der Stipendiat
das kantonale Seminar besucht.

Die Maturitätsprüfung zum Bezüge der Universität am
Ende des Kurses wurde von 13 Kandidaten abgelegt und zwar
von allen mit Erfolg. Das Reifezeugnis zum Besuche des Poly-
technikums erhielten 3 Schüler der technischen Abteilung.

Die ordentliche Patentprüfung für Volksschullehrer (27.
Juni bis 2. Juli) bestunden 32 Aspiranten (21 Zöglinge kant.
Seminars, 2 von Schiers, 3 von Zug und Schwyz, 2 Schwestern
der „göttlichen Liebe").

Uber das Verhältnis des neugegründeten Proseminars in
Roveredo für die italienischen Täler unseres Kantons, sagt der
Bericht: „In dem mit Grossratsbeschluss vom 7. Juni 1888 an-
genommenen erziehungsrätlichen Programme für eine neu zu
gründende Fortbildungsschule und Proseminar in Roveredo war
vorgesehen, dass die Zöglinge dieser Anstalt in den 3 Klassen
derselben so weit vorgebildet werden sollten, um in die IV. Kan-
tonsschul- (III. Seminar-) Klasse eintreten zu können. Nachdem
nun mit Juli 1891 eine erste Abteilung von Schülern von Ro-
veredo die 3 dortigen Klassen absolvirt hatte, wurden sie nach
befriedigender Aufnahmsprüfung in die III. Seminarklasse auf-
genommen und hatten somit den Anspruch, wie die übrigen
Seminaristen, den gewöhnlichen Stipendienbetrag von 170 Fr.
nebst Wohnungsentschädigung von 30 Fr. zu beziehen. Es
waren 6 Mädchen und 2 Knaben. Letztere fanden Unterkunft
im Konvikt des Seminars; für die Mädchen sorgten wir für ein
Privatlogis" „Es war vorauszusehen, dass, nachdem
aus der Schule von Roveredo 6 weibliche Zöglinge in das -Se-
minar eingetreten, noch weitere ähnliche Anfragen kommen
würden. In der Tat langte denn auch die Anmeldung einer
Tochter aus Poschiavo, ebenfalls für die III. Seminarklasse, éin
und im weitern eine solche für die I. Seminarklasse aus dem
Bergeil. Erstere wurde hinfällig, weil die Kandidatin sich im
Deutschen als nicht hinlänglich vorbereitet erwies; letztere
wurde abgewiesen, weil nach einem prinzipiellen Beschlüsse des

Erziehungsrates von 1877 Mädchen der Besuch der pädago-
gischen Fächer am Seminar nur unter der Bedingung gestattet
werden soll, dass sie die nötige Vorbildung für die III. und IV.
Klasse besitzen " Es ist nun aber klar, dass, nachdem
Schülerinnen des Proseminars Roveredo in das Seminar aufge-
nommen werden, man dieselbe Begünstigung Töchtern aus an-
dem Landesteilen auf die Dauer nicht wird versagen können."

Die Frage, ob und in welchem Umfange das Seminar für-
derhin auch weiblichen Zöglingen offen stehen soll, ist gegen-
wärtig noch nicht endgültig gelöst. Aus zuverlässiger Quelle
wissen wir jedoch, dass die Meinung der Lehrerschaft an der
Kantonsschule eine geteilte ist. Der Erziehungsrat erklärt einst-
weilen noch nicht in der Lage zu sein, über die Angelegenheit,
die für unsern Lehrerstand von grosser Wichtigkeit ist, ein
definitives Urteil abzugeben.

Der ziemlich starke Zudrang ins Proseminar Roveredo
machte die Erhöhung des kantonalen Beitrages von 2000 auf
3000 Fr. und die Anstellung einer dritten Lehrkraft notwendig.
Wenn die Gründung dieser Anstalt eine Besserung der himmel-
traurigen Schulzustände in der Mesolcina zur Folge hat, was
doch zu hoffen ist, so können wir uns glücklich schätzen. Als
Beweis für die daselbst herrschenden Verhältnisse bemerken
wir, dass von 29 amtenden Lehrern nur 5 ein kantonales
Patent besitzen.

Eine weitere wesentliche Änderung im Organismus unserer
Kantonsschule ist mit der Reorganisation, besser gesagt „Or-
ganisation" des Konviktes eingetreten. Dasselbe nimmt 60 Zog-
linge auf. Jeder Zögling desselben hat für Kost und Wohnung

wöchentlich Fr. 8. 50 zu bezahlen, ein gewiss bescheidenes
Kostgeld, wenn man bedenkt, dass ausdrücklich betont wird,
die Nahrung soll „kräftig und nahrhaft" sein. Die nicht un-
wesentliche Besserstellung der Kantonsschullehrer in Folge des
letztjährigen Grossratsbeschlusses hat dem in den letzten Jahren
geradezu unheimlich gewordenen Lehrerwechsel stark Einhalt
getan. Auf Beginn des neuen Schulkurses verliert die Kan-
tonsschule eine tüchtige Lehrkraft durch den Wegzug des Hrn.
Dr. Kreis, der als Kantonschemiker nach Basel berufen
worden ist.

Von den AöAem PriratscAufe« erfreut sich wohl die Anstalt
in Schiers des besten Gedeihens. Dieselbe zählte 114 eigent-
liehe Schüler (61 Realschüler, 28 Gymnasiasten, 25 Semina-
risten), darunter nur 43 Bündner. Die Klosterschule in Disentis
wurde von 84 Schülern besucht. Das Fridericianum in Davos,
welches hauptsächlich Schulsanatorium ist, weist eine Frequenz
von 53, das Kollegium St. Anna in Roveredo — im Misox —
eine solche von 21 Schülern auf. Mit lebhaftem Bedauern
spricht der erziehungsrätlichc Bericht von dem negativen Resultat
der Volksabstimmung (15. Nov.) über die Erhöhung der Lehrer-
gehalte und stellt baldige Vorlage des gleichen Gegenstandes
in Aussicht; denn eine Besserstellung unserer Lehrer sei unbe-
dingt notwendig und ein zweiter Appell an unser Volk wahr-
scheinlich von besserm Erfolge gekrönt.

Die Zahl der ist in unserm
Kanton immer noch gering; es sind deren bloss 18. Hingegen
haben sich die Abend-Repetirschulen um 3 (von 33 auf 30)
vermindert. Eine etwas weitherzige Fassung des bezüglichen
kantonalen Regulativs lässt aber für die Zukunft eine Ver-
mehrung dieser so sehr wohltätig wirkenden Schulen erwarten,
um so mehr, als auch der kantonale Beitrag für die Fort-
bildungs- und Abend-Repetirschulen von 6000 Fr. auf 8000 pro
Jahr erhöht worden ist.

Die 478 CremeiwfeseAwI&Zasse» wurden im Winterkursus
1890/91 von 14,507 Kindern (7,377 K., 7,130 M.) besucht.
Die Zahl der unentschuldigten Absenzen ist eine sehr geringe;
die der entschuldigten beträgt per Kind 7,03. Auch dieses Jahr
publizirt der Erziehungsrat diejenigen Schulen, in denen die
Zahl der unentschuldigten Absenzen auf mehr als 2 pro Kind
steigt; es sind deren 22, darunter solche mit 6,5 Tagen pro
Kind. Der Erziehungsrat empfiehlt den Ortssehulräten dringend,
mit Einzug der Bussen (10 Cts. pro Tag mit nachheriger Ver-
doppelung) recht strenge zu sein. Diese Mahnung dürften sich
namentlich die Väter in der Mesolcina zu Herzen nehmen ; denn
daselbst sieht es in dieser Hinsicht „krautig" genug aus.

Recht viel Mühe bereitet unserm Erziehungsrat auch die
Ausführung des Art. 27 der Bundesverfassung. So kommt es
noch hie und da vor, dass Gemeinden, in denen Kinder aus-
wärts wohnender Eltern die Schule besuchen, Schulgeld beziehen
wollen, was aber durch bundesrätlichen Entscheid vom 5. Sept.
1890 als unzulässig erklärt worden ist. Eine im Berichtsjahr
getroffene, mit dem bundesrätlichen Entscheide im Widerspruche
stehende Verfügung einer Gemeinde rausste daher von unsern
Behörden aufgehoben werden. Ein interessanter Fall, der eben-
falls auf Art. 27 der Bundes- und Art. 44 der Kantonsverfassung
sich bezieht, beschäftigt die Gemüter in Brusio schon seit Jahren.
Die Sache verhält sich folgendermassen :

Im April 1887 hatte die Gemeinde eine Verordnung aufge-
stellt, laut der ein gemeinsamer Schulrat aufgestellt werden
sollte, dem die Fonds der bisher getrennten protestantischen und
katholischen Schulen zu übergeben wären; dagegen wollte man
die bisher konfessionell getrennte Schule fortbestehen lassen.
Die Katholiken sollten drei, die Reformirten eine Schule erhalten.
Dagegen rekurrirte die reformirte Gemeinde und verlangte, dass

entweder die frühere gänzliche Trennung fortbestehe oder aber
die Vereinigung vollständig durchgeführt werde, in dem Sinne,
dass sie ihre Kinder in die nunmehr zur Gemeindeschule ge-
wordene katholische Schule schicken könnte. Während die Ent-
Scheidung des Rekurses sich aber in die Länge zog, bestritt
der Gemeindeschulrat das Defizit der katholischen Schule aus
Gemeindemitteln, während die reformirte allerdings ihren Fond
behielt, aber auch ihre Schulausgabe selbst bestreiten musste.
Im Februar 1891 ging der reformirten Korporation Brusio die
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Geduld aus. Sie erklärte, sie werde keinen Lehrer mehr wählen
und verlange Aufnahme ihrer Kinder in die Klassen der bis-
herigen katholischen Schule, welche sie als die alleinige Ge-
meindeschule anerkennen könne. Ihre Fonds war sie bereit,
dem Gemeindeschulrate nach Abzug des bisherigen Defizits und
der während des Streites aufgelaufenen Kosten auszuhändigen.
Nachdem am 16. Juni 1891 der Rekurs der reformirten Kor-
poration abgewiesen worden war und der Schulrat zur Wahl
der Schüler auch für die reformirte Gesamtschule (natürlich
immer konfessionelle Trennung festhaltend!) schritt, protestirte
die reformirte Abordnung und verlangte neuerdings vollständige
Vereinigung. Am 29. Juli 1891 reichten sämtliche reformirten
Familienväter dem Erziehungsrat eine Erklärung ein, laut der
sie ihre Kinder einfach den betreffenden Abteilungen der Ge-
meindeschule zuführen, in dem Falle wahrscheinlicher Abweisung
sie aber in gar keine Schule schicken werden, unter Ablehnung
aller Verantwortlichkeit. Dieses letztere Vorgehen erklärte der
Erziehungsrat als unstatthaft, empfahl der Gemeinde aber drin-
gend, dem Gesuche der reformirten Korporation zu entsprechen,
leider aber ohne Erfolg, indem die Gemeindeversammlung das-
selbe ablehnte. Die Reformirten konnten also nichts anderes

tun, als ihre Kinder in die reformirte Gesamtschule zu schicken,
deren Lehrer von dem in Mehrheit katholischen Schulrat ge-
wählt wurde. Ein neuerdings eingereichter Rekurs wurde vom
Erziehungsrat an den Regierungsrat gewiesen, und männiglich
ist gespannt darauf, wie die konservative Mehrheit desselben
sich die Auslegung des Art. 27 denkt. Jedenfalls ist dieser
Streit noch lange nicht begraben, verspricht gegenteils ein
zweiter Mariahilfhandel zu werden*).

Ein Passus aus dem Amtsberichte des Erziehungsrates lässt
auch sonst noch „tief blicken". Derselbe sagt : ^Bei diesen Ver-
handlungen (auch Schulvereinigung von Fraktionen) konnten wir
einen Blick in die trostlosen Verhältnisse der Gemeinde Lumb-
rein in ihren Beziehungen zn den Höfen werfen, kam es doch
dazu, dass der Schulrat seine Entlassung nehmen wollte, weil
er an der Gemeinde keine Unterstützung finde, indem dieselbe
in Folge Zwistigkeiten sogar eines amtirenden Vorstandes ent-
behre." Heitere Zustände!

.ArJettescftî/ferc existirten 275 mit 5688 Schülerinnen. Etwa
30 Gemeinden haben es noch nicht zur Einführung des Arbeits-
Unterrichtes für die Mädchen gebracht. Von den 465 Lehr-
kräften besassen 363 ein Patent, 96 einen Admissionsschein und
6 gar keinen Befähigungsausweis. Lehrerinnen besitzt Grau-
bänden 48, meistens Lehrschwestern.

492 bündnerische Lehrer (darunter solche, die in dem Be-
rufe nicht mehr tätig sind) gehören der bündnerischen Hilfs-
kasse an, welche dieselben teils bei der „Rentenanstalt" (104),
teils béi der „La Suisse" (388) auf Ableben oder Rentenbezugs-
berechtigung hin versichert hat. Der Kanton bezahlt an die
bezüglichen Prämien einen Beitrag von 4082 Fr. 20 Rp.

Vom 20. Juli bis 1. August fand in Cliur ein KocÄ&Mrs
statt, der von 20 Teilnehmerinnen von Stadt und Land besucht
wurde. Zur Prüfung der Frage, ob diesen Kochkursen eine
etwas weitere Ausdehnung gegeben werden könnte, wurde eine
Kommission bestellt, die nächstens mit ziemlich eingreifenden
Projekten hervortreten soll, dies um so mehr, als ein grösseres,
von Hrn. Dr. Bernhard sei. gestiftetes Vermächtnis nicht unbe-
deutende Geldmittel zur Verfügung stellt.

zählte Graubünden 2 (Chur und Thusis).
Das Büdget der Churer Gewerbeschule mit 191 Schülern be-
läuft sich auf 6000 Fr., woran der Bund 2000 Fr. beischiesst.
An die Lehrergehalte bezahlte unser Kanton 74,460 Fr., an die
Arbeitsschulen 2500 Fr., an die Fortbildungsschulen 3060 Fr.,
an die Repetirschulen 3000 Fr. Die gesamten Ausgaben für
das Schulwesen Graubündens waren mit 246,540 Fr. (Allge-
meines 6600 Fr., Kantonsschule 95,365 Fr., Volksschulwesen
144,575 Fr.) büdgetirt.

*) Nachdem Obiges geschrieben war, vernimmt man, die feindlichen
Brüder hätten sich nunmehr verständigt. Wenn's nur wahr und von
Dauer ist!

f D. Ammann
in Frauenfeld.

Mittwoch, den 24. August, wurde in Frauenfeld ein Mann

zu Grabe getragen, dessen Bedeutung es wohl rechtfertigt, dass

den Lesern der Lehrerzeitung ein kurzer Abriss seines Lebens

vor Augen geführt werde. Es ist David Ammann von Matzingen,
in seiner letzten Stellung Lehrer an der thurgauischen Kantons-
schule. Ammann bereitete sich in den Jahren 1847—1849 im
Seminar Kreuzlingen unter Vater Wehrli zum Primarlehrerberufe

vor und wirkte zunächst an verschiedenen Privat-Anstalten
(Hörnli bei Kreuzlingen, Carra bei Genf, Guggenbühl bei Erlen).
Zu seiner weitern Ausbildung bezog er 1857 die Lehramtsschule
in Zürich, und 2 Jahre später wurde er als Lehrer an die neu-
gegründete Sekundärschule Erlen gewählt, der er volle 15 Jahre
allein vorstand. 1874 vertauschte er diese Stelle mit einer sol-
chen an der Sekundärschule Glarus, und im Jahre 1879 folgte
er einem Rufe an die Kantonsschule in Frauenfeld, wo er fast
ausschliesslich den Unterricht im Schönschreiben und im Frei-
handzeichnen zu erteilen hatte.

Ammann war ein Lehrer, der seinem Berufe in allen Stellun-

gen mit idealer Begeisterung lebte und es mit seinen Pflichten
sehr genau nahm. In seinem Unterrichte strebte er nach grösster
Gründlichkeit und Klarheit. So sehr ihm daran lag, seinen

Schülern solide Kenntnisse und Fertigkeiten beizubringen, so er-
blickte er doch seine Hauptaufgabe darin, dieselben durch den

Unterricht und beim Unterrichte zu erziehen, ihre Denkfähigkeit
zu fördern, den Fortbildungstrieb zu wecken und zu nähren, sie

an Ordnung, Gewissenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit zu gewöhnen.
So lange ihm mit voller Kraft zu wirken vergönnt war, erntete

er dehn auch bei seinen Schülern grosse Liebe und bei den vor-
gesötzten Behörden die verdiente Anerkennung. Manche Jahre

gehörte er der Prüfungskommission für thurgauische Primarlehrer

an, und zwei Mal leitete er in Frauenfeld mit Sekundarlehrern

allseitig befriedigende Kurse in der Methodik des Freihandzeichen-
Unterrichts. Nachdem er Jahre lang trotz eines Lungenübels
ungehindert seinem Berufe hatte obliegen können, stellten sich

vor drei Jahren erheblichere Störungen in seinem Nervensystem
ein, die ihn nötigten, den Unterricht zeitweise auszusetzen und
sich wiederholt vertreten zu lassen. Ein Herzleiden endlich
machte das Mass seiner Prüfungen voll und schnitt ihm Montag,
den 22. August, den Lebensfaden ab, nachdem er wenige Tage
vorher noch lehrend unter seinen Schülern gestanden hatte. An
ihm verliert seine Familie einen musterhaften Gatten und Vater,
die Schule einen pflichteifrigen Lehrer und Erzieher, die Lehrer-
schaft einen treuen Kollegen und ein engerer Kreis einen Freund

von goldlauterem Charakter. J. AT.

Statutenentwurf
des

Beimischen Primarlehrervereins.
§ 1. Die Primarlehrerschafit des Kantons Bern, in der

Absicht, sich eine materiell unabhängige Stellung zu erkämpfen,
verbindet sich auf Grund nachstehender Statuten zu einem
Bernischen Primarlehrerverein.

J. /ftcecA. § 2. Der Bernische Primarlehrerverein hat zum
Zweck: a) Erlangung einer Barbesoldung von Fr. 1200 bis
Fr. .2000. 6) Gründung einer obligatorischen Altersversorgungs-
und Witwen- und Waisenkasse, im Anschluss an die bestehende
Bernische Lehrerkasse, c) Gründung einer Stellvertretungskasse,
d) Schutz der Mitglieder bei ungerechtfertigter Nichtwiederwahl.
«) Unterstützung einzelner Mitglieder oder deren Hinterlassenen
in Notfällen.
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U. AfiZjZietfec/ia/t. § 3. Zum Eintritt in den Verein ist
;«des Iföijdied des feermscAew LrArAcbyjers berechtigt. — Der
Eintritt wird durch Namensunterschrift beurkundet.

§ 4. Es ist dahin zu wirken, dass sich die gesamte Primär-
lehrerschaft des Kantons dieser Verbindung anschliesst.

///. Fem'«sor^fa«e. §5. Als Vereinsorgane dienen*): a) das
Berner Schulblatt, b) das Schweizerische evang. Schulblatt, c) die
Schweizerische Lehrerzeitung, d) L'Educateur. Jedes Mitglied
ist verpflichtet, eines dieser Blätter als Abonnent oder Mitabon-
nent zu halten.

JF. Ott/awisaiio». § 6. Der Verein besteht aus Sektionen
von ungefähr 20 Mitgliedern.

§ 7. Jede Sektion gibt sich eigene Organisation und Ver-
waltung im Rahmen der kantonalen Statuten.

§ 8. Wo örtliche Verhältnisse die Gründung von grössern
oder kleinern Sektionen erfordern, sind solche zulässig.

§ 9. Die Einteilung in Sektionskreise wird der ersten
Delegirtenversammlung überwiesen.

§ 10. Die leitenden Organe des Vereins sind: a) die Dele-
girtenversammlung, 6) das Zentralkomite, c) die Sektionsvor-
stände.

§ 11. Zur DeZejuWewwrsammZimi/ schickt jede Sektion
et«ew Vertreter. Sektionen, die über 30 Mitglieder zählen, sind
berechtigt, auf je 30 weitere Mitglieder einen fernem Delegirten
zu ernennen.

Die Wahlresultate sind dem Zentralkomite his Mitte März
mitzuteilen.

§ 12. Die Lehrerinnen sind in Vereinssachen stimm- und
wahlfähig und haben das Recht, sich im Verhältnis zu ihrer
Zahl vertreten zu lassen. — Die Sektionsvorstände haben dafür
zu sorgen, dass sämtliche Ämter nach Verhältnis durch Lehrer-
innen vertreten sind.

§ 13. Die Delegirten versammeln sich ordentlicher Weise
jährlich ein Mal im Monat April und ausserordentlicher Weise
so oft, als das Zentralkomite es für nötig hält oder 10 Sektionen
es verlangen.

§ 14. Die Delegirten werden mittelst schriftlicher Ein-
ladung zusammenberufen. Die Einladung soll das Traktanden»
Verzeichnis enthalten und den Abgeordneten wenigstens 14 Tage
zum voraus zugestellt werden.

§ 15. Anträge von Sektionen oder einzelnen Mitgliedern
sind rechtzeitig dem Zentralkomite schriftlich einzureichen, damit
sie ins Traktandenverzeichnis aufgenommen werden können.

§ 16. Die Delegirtenversammlung ist für die Lehrerschaft
öffentlich. Sie wird vom Präsidenten des Zentralkomites geleitet.

§ 17. Zu den speziellen Obliegenheiten der Delegirtenver-
Sammlung gehören: a) Genehmigung der Rechnung und des
Geschäftsberichtes des Zentralkomites. b) Beratung und Ent-
scheid über Anträge des Zentralkomites, der Sektionen oder
einzelner Mitglieder, c) Aufstellung eines Arbeitsprogrammes,
d) Wahlen : Vorort, Rechnungrevisoren und Ort der nächsten
Delegirtenversammlung.

§ 18. Beschlüsse über wichtige Angelegenheiten sind durch
die Delegirtenversammlung der Urabstimmung zu unterbreiten.

§ 19. Den Abgeordneten wird aus der Zentralkasse das
Fahrbillet vergütet.

§ 20. Das FeMZra/Aomit« wird von der Sektion des Vor-
ortes auf die Dauer eines Jahres in geheimer Abstimmung
gewählt. — Wiederwählbarkeit ist zulässig.

§ 21. Das Komite besteht aus 7 Mitgliedern, 5 Lehrern
und 2 Lehrerinnen; es konstituirt sich selbst.

§ 22. Das Zentralkomite hat der Delegirtenversammlung
alljährlich Rechnung abzulegen. Dieselbe ist je auf den 31.
Dezember abzuschliessen und nach Genehmigung durch das
Zentralkomite spätestens auf 1. März den Rechnungsrevisqpen
zur Prüfung zu überweisen.

§ 23. Die disponible Barschaft ist vierteljährlich auf der
Hypothekarkasse anzulegen. Zum Rückzüge eingelegter Gelder
bedarf es der schriftlichen Einwilligung des Präsidenten und 'des
Sekretärs.

§ 24. Die Mitglieder des Zentralkomites und die Rech-
nungsrevisoren werden ihrer Tätigkeit entsprechend entschädigt ;

*) "Würde wohl besser heissen Publikationsorgane. D. R.

die Höhe der Entschädigung wird von der Delegirtenversammlung
bestimmt.

§ 25. Den SeAO'o«si>orsZä>ic/e« steht die Aufsicht über die
Befolgung der in den Statuten niedergelegten oder von der
Delegirtenversammlung erlassenen Vorschriften zu.

§ 26. Die Sektionen versammeln sich nach Bedürfnis und
behandeln alle angeregten Fragen.

F. Beiträge. § 27. Jedes Mitglied bezahlt 1 Fr. Eintritt
und einen Jahresbeitrag von 4 Fr. Derselbe ist vierteljährlich
an den Sektionskassier zu entrichten und von diesem innerhalb
der nächsten 4 Wochen dem Zentralkassier abzuliefern.

§ 28. Der Jahresbeitrag kann durch Beschluss der Dele-
girtenversammlung erhöht werden.

§ 29. Diese Statuten treten nach Annahme durch die erste
Delegirtenversammlung in Kraft. Sie werden jedem Mitgliede
zugestellt.

§ 30. Durch Mehrheitsbeschluss der Delegirtenversammlung
können die Statuten jederzeit einer Revision unterzogen werden.

Die revidirten Statuten sind der Urabstimmung zur Annahme
oder Verwerfung vorzulegen.

Bern, den 3. Sept. 1892.
Namens tfes erweiterten HAtionsAomites:

Der Präsident: «7. FZZicAiper.
Der Sekretär: Hans Gropp.

Die Deiepirienrersa?»»iiwn<7 wurde aus verschiedenen Gründen
verschoben auf Samstag den 17. Sept. vormittags 11 Uhr im
„Bierhübeli", Bern. Die Delegirten werden hiermit freundlichst
eingeladen, rechtzeitig und vollzählig an derselben zu erscheinen.

Das erweiterte HAZionsAom/Ze.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
ZüricA. Die Vorstände einzelner Fortbildungsschulen, welche

fast ausnahmsweise Ergänzungsschüler aufnehmen, werden auf
§ 37 der Verordnung betr. Staatsbeiträge vom 25. Febr. 1892
aufmerksam gemacht. Nach der betreffenden Vorschrift haben
nur diejenigen Fortbildungsschulen für junge Leute beider Ge-
schlechter Anspruch auf Unterstützung des Staates, deren Schüler
mindestens 15 Jahre alt sind.

Ebenso wird einem Vorstande aufgegeben, ausser Zeichneu
wenigstens noch Rechnen, Rechnungsführung und Aufsatz in das
Unterrichtsprogramm aufzunehmen.

Endlich erhalten einzelne Vorstände die Weisung, im Lehr-
plan ihrer Schulen mehr auf die berufliche und praktische Aus-
bildung Rücksicht zu nehmen.

— Der Lehrergesangverein Winterthur erhält in Aner-
kennung seiner Bestrebungen zur Hebung des Volks- und
Schulgesanges für das Jahr 1892 einen Staatsbeitrag im Be-
trage von 150 Fr.

Eine Sekundärschule, welche den fakultativen Fremdsprachen-
Unterricht auf die Turn- und Gesangstunden verlegt hat, sodass
die Schüler, welche jenen Unterricht nehmen, diese Fächer nicht
besuchen können, wird angewiesen, den Lektionsplan so einzu-
richten, dass durch den Besuch die obligatorischen Fächer nicht
zurückgesetzt werden.

— Ein schwach beanlagter Schüler, welcher vom Vater
unter dem Vorgeben, den Knaben in die Anstalt für Schwach-
sinnige in Regensberg unterzubringen, aus der Schule zurück-
gezogen worden war, besuchte gar keine Schule mehr, ohne dass
die offiziellen Schulorgane hievon Kenntnis bekamen. Der Er-
ziehungsrat nimmt mit Bedauern hievon Kenntnis und erlässt
an sämtliche Schulpflegen durch das Amtliehe Schulblatt die

Einladung, im Sinne von § 56 des Unterrichts-Gesetzes sich je-
weilen die Gewissheit zu verschaffen, dass die schulpflichtigen
Kinder, welche den öffentlichen Anstalten entzogen werden, einen
den Leistungen der allgemeinen Volksschule entsprechenden Unter-
rieht erhalten oder in geeigneten Anstalten untergebracht werden.

SCHULNACHRICHTEN.
DeÄrerwaÄZe«. Rektor der höhern Töchterschule in

Basel: Hr. Dr. TA. LarpZaiZèr, Schulinspektor in Basel. Gym-
nasium Zürich : Hr. Dr. AfarAuwi in Zürich. Primarschulen :

Romanshorn: Hr. J. AHcAeZ an die Oberschule, an dessen Stelle
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an die Unterschule Hr. L. ifocÄ, Olmishausen: an Stelle des

Hrn. A. der zurücktritt, Hr. «/. IPefter ; Mühle-
horn: Hr. DwrscAer in Braunwaldbergen. Braunwaldbergen:
Hr. J. yon Mollis ; (prov.) Läufelüngen : Hr. X flag/rr;
Oberdorf (Baselland) : Hr. //. Sc/imirf. Realschule Berneck :
Hr. X .Rüejrg, z. Z. in London.

— J«Ü7äwm. Morgen feiert die Gemeinde Deitingen das

50jährige Jubiläum ihres verdienten Lehrers Hrn. J.
Die solothurnischen Lehrervereine sind durch Abgeordnete ver-
treten. Gruss und Glückwunsch dem Jubilar.

— ResoMMnjfserAöViMnjfcw. Hägglingen zwei Lehrern je
200 Fr. ; Mammern (Hrn. Ulimann) 200 Fr. ; Olmishausen : 200 Fr.

Das ttîestsetoe/zm'seAe TccÄm'&wm »» BieZ sendet uns soeben
sein Programm pro 1892. Diese Anstalt umfasst zur Zeit fol-
gende vier Abteilungen:

I. BcAwZe /Kr LTirenmac/ier, 9 Semester, mit theoretischem
und praktischen Unterricht. Ersterer nimmt zusammen 38,
letzterer dagegen 189 "Wochenstunden in Anspruch. Zahl der
Schüler : 34. Zweck : Bildung von Atelierchefs und Fabrikdirektoren.

II. ScAw/e /Kr EZc&ZroZecAmÄ; mkcZ AZemmeeZjamA:, 6 Semester
für theoretische w««Z praktische Kurse ; daneben ein ausschliesslich
prafch'sc/ier Kurs, immerhin mit 26 Wochenstunden theoretischen
Unterrichts in den drei Jahren. Zweck : In Abteilung A : Aus-
bildung von Elektrotechnikern, in B : Bildung von Maschinen-
Konstrukteuren, Werkführern, Aufsehern in Maschinenfabriken,
in C : Ersetzung der praktischen Lehrzeit in Kleinmechanik. —
Schülerzahl in A: 14, in B: 27, in C: 15.

HI. lSmsZ0«0er&ZtcA-Z>awZ«JÄMiseAe Sc/iuZe, mit Yorklasse,
zerfällt in die kunstgewerbliche Abteilung mit 3 Jahreskursen
und in die baugewerbliche Abteilung mit 5 Semestern. Die
erstere bildet Graveure, Modelleure, Holzschneider, Dekorations-
maier und Zeichner, während die letztere sich die theoretische
und praktische Ausbildung von Bauführern, Unternehmern und
Bauhandwerkern zum Ziele setzt. Schülerzahl : Kunstgewerbe : 6,
Baugewerbe: 21.

IY. EYsen&aAnscAnZe, auf 1. August 1891 eröffnet, zerfällt
in die Gruppe für Expeditionsbeamte und die Gruppe für Zen-
traldienst. Es sind zwei Jahreskurse vorgesehen. Schülerzahl : 44.

Im ganzen zählt die Anstalt zur Zeit 161 Schüler und
58 Hospitanten, was gegenüber dem Vorjahr eine Vermehrung
von 111 Schülern (inkl. Hospitanten) ausmacht. In den Unter-
rieht teilen sich 14 Hauptlehrer und 15 Hilfslehrer. Für den
Eintritt wird im allgemeinen das zurückgelegte 15. Altersjahr,
körperliche Tüchtigkeit und gute Primarschulbildung verlangt.
Nötigenfalls treten Vorkurse in die Lücken.

Man erhält beim Durchgehen des Berichtes den Eindruck,
dass die junge Anstalt, deren Errichtung noch vor kurzem von
vielen Seiten mit Bedenken und Kopfschütteln aufgenommen
wurde, vortrefflich prosperirt. Die sehr bedeutende Frequenz
in einzelnen Abteilungen kann als Beweis dafür gelten. Das
Verzeichnis der Unterrichtsstunden beweist, dass die praktische
Seite der Ausbildung energisch betont wird und dass zugleich
die solide theoretische Grundlage und die allgemein Wissenschaft-
liehe Ausbildung nicht verkürzt werden sollen. Die Zeit scheint
aufs beste ausgenutzt zu werden, da die wöchentliche Stunden-
zahl 50—59 beträgt. Soweit das Programm allein ein Urteil
zulässt, ist die Anstalt auch mit Werkstätten, Utensilien und
Apparaten recht gut ausgestattet. Man bekommt alle Hoch-
achtung vor dem Opfersinn und dem energischen, zielbewussten
Streben der Bieler, die fast ohne fremde Mithilfe in so kurzer
Zeit ein so blühendes und bedeutungsvolles Werk geschaffen
haben. Jedenfalls besitzt das „westschweizerische Technikum"
in Biel bereits einen grossen Vorsprung vor der im Entstehen
begriffenen staatlichen Anstalt in Burgdorf. Wenn keine Unge-
rechtigkeiten begangen werden wollen, so wird der Staat Bern
sie schliesslich beide als gleichmässig berechtigte Anstalten behan-
dein müssen und das Technikum in Burgdorf wird seine Aufgabe
lediglich in der der etwas altern Schwester in Biel
zu suchen haben.

Marian. Die Regierung entzieht zwei Gemeinden den
Staatsbeitrag an das Schulwesen, weil sie den Forderungen des
Gesetzes über Schulräumlichkeiten nicht nachgekommen sind. —
Jetzt wird's besser

BaseZ. Sonntag den 4. September wurde dahier in dem
eben vollendeten grossartigen Neubau der Allgemeinen Gewerbe-
schule die erste Ausstellung der vom Bund subventionirten An-
stalten für industrielle Bildung — ohne besondere Formalitäten —
eröffnet. Sie soll bis zum 25. ds. Mts. dauern.

An dieser Ausstellung beteiligt sind 35 Anstalten, welche
den Kantonen Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn,
St. Gallen, Graubünden, Neuenburg, Genf und Basel-Stadt an-
gehören. Die ausgestellten Objekte (Zeichnungen, Modelle, aus-
geführte Arbeiten etc.) füllen in dem grossen Gebäude zwei
Etagen vollständig und einen namhaften Teil der dritten Etage.
Die Anordnung ist übersichtlich und geschmackvoll und der Ein-
druck, den man vom Ganzen empfängt, ein überaus befriedigender
und sehr lehrreicher. In eine genauere Besprechung der Lei-
stungen der einzelnen Anstalten gedenken wir später einzutreten.
Für heute nur soviel, dass diese Ausstellung bedeutende Fort-
schritte auf dem Gebiete der industriellen Bildung dokumentirt.

SoZoZ/n/ra. Der Regierungs-Rat hat als Mitglieder der
Jugendschriften-Kommission auf eine Amtsdauer von vier Jahren
gewählt die H.H. Prof'. Bertf. non /Ira ; Schuldirektor F. IFiss ;
Prof. Ä". SernerZ; «7. BeAmanw, Lehrer, (alle vier in Solothurn),
und B. BgjcnseZiHu/er, Lehrer an der Musterschule in Zuch-
wil. — Als Mitglieder der Maturitätsprüfungs-Kommission' werden
auf eine neue Amtsdauer von vier Jahren gewählt die HH. :

O. Munzinger, Regierungsrat; Dr. J. Kaufmann, Rektor; Dr. A.
Affolter, Fürsprech; Dr. R. Kyburz, Regierungsrat; E. Vogt,
Ingenieur; J. Stampfli, Gerichtspräsident; J. Eggenschwyler,
Stadtpfarrer in Solothurn. — Als Mitglieder der Prüfungs-Kom-
mission für die Patentprüfungen von Bezirkslehrern werden auf
eine Amtsdauer von vier Jahren gewählt die HH. M. Gisi,
Dr. F. Lang, W. von Arx, Gunziuger, J. Pfister, F. Brönni-
mann, F. von Arx. — Die Gemeinden Hägendorf, Wangen,
Kienberg und Mühledorf haben auf den 1. Mai 1893 je eine
fernere Primarschule zu eröffnen. — Die Gemeinden Lohn, Hol-
derbank, Wolfwil und Niedergösgen haben auf den Beginn des

Winterschulhalbjahres 1892/93 je eine weitere Arbeitsschule zu
errichten. — Die Gemeinde Wangen hat auf 1. Mai 1893 gleich-
zeitig mit der Errichtung einer neuen Primarschule auch eine
fernere Arbeitsschule zu errichten. — Die Aufnahmsprüfung der
Lehramtskandidaten findet Montag den 3. Oktober 1892 von
Morgens 8 Uhr an im Gebäude des ehemaligen Lehrerseminars
statt. Anmeldungen haben bis zum 15. Sept. beim Tit. Erzieh.-
Departement zu erfolgen ; Schulzeugnisse und Geburtsschein sind
beizulegen.

ZKrZcA. Der Schulsynode, die sich am 26. dies in Winter-
thur versammelt, unterbreiten die Referenten über das Haupt-
thema (Hr. Weber in Neumünster und Hr. Hug in Winterthur)
folgende Anträge: Die zürcherische Schulsynode, von der Not-
wendigkeit einer bessern Ausbildung der reifern Jugend über-
zeugt, beschliesst :

A. den Erziehungsrat zu ersuchen, die Revision des kan-
tonalen Unterrichtsgesetzes im Sinne der folgenden Vorschläge
an Hand zu nehmen :

FbrseÄZäge TUeier. 1. Für die Ausbildung der gesamten
Jugend vom 15.—17. Altersjahr wird die obligatorische Fort-
bildungsschule geschaffen. Für die Jünglinge des 18. Alters-
jahres besteht während des Winters der bürgerliche Unterricht,
dessen Besuch ebenfalls obligatorisch ist. § 62, al. 1, 2 a. 4
der zürcherischen Staatsverfassung.

2. Der Unterricht erstreckt sich über das ganze Jahr. Die
Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden beträgt 3. Dieselben
müssen auf die frühere Abend- oder Morgenzeit angesetzt werden.
Die lokalen Aufsichtsbehörden können dafür auch einen vollen
halben Tag festsetzen. Den Gemeinden ist es gestattet, den
Unterricht auf das Winterhalbjahr zu verlegen.

3. Die Fortbildungsschule hat die Aufgabe, die in den
untem Schulstufen gewonnenen Kenntnisse und Fertigkeiten zu
befestigen und zu erweitern und insbesondere die Anwendung
derselben auf die ierM/ZZcÄe« und 6ür^eHicAew Verhältnisse zu
vermitteln.

4. Unterrichtsfächer der obligatorischen Fortbildungsschule
sind: Deutsche Sprache, Rechnen mit Buchführung, Belehrungen
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aus den Realien, Yerfassungs- und Gesetzeskunde (bürgerlicher
Unterricht).

5. Die Lehrerschaft wird durch besondere Instruktionskurse
für die Erteilung des bürgerlichen Unterrichtes ausgebildet.

6. Der Staat trägt die Kosten für die Besoldung der Lehrer-
schaft. Die Gemeinden sorgen für genügende Lokale, Heizung
und Beleuchtung, sie geben Lehrmittel und Schreibmaterialien
an die Schüler unentgeltlich ab.

UorscAZäje Hup. I. Der Staat unterhält folgende der
Berufsbildung dienende Anstalten:

1. Für Angehörige des Gewerbestandes : a) In Verbindung
mit der obligatorischen Fortbildungsschule Unterrichtskurse im
Freihand- und Linearzeichnen, als Vorbereitung für das gewerb-
liehe Fachzeichnen, im Schreiben, Modelliren und in fremden
Sprachen, b) Eigentliche Handwerksschulen in den bedeuten-
deren gewerblichen Ortschaften der verschiedenen Landesgegenden,
mit Unterricht im beruflichen Fachzeichnen, Modelliren, den
technischen Hilfsfächern und mit Fachkursen in praktischen
Arbeiten.

2. Für landwirtschaftliche Ausbildung : a) Theoretische und
praktische Kurse in Verbindung mit der Fortbildungsschule oder
selbständig, b) Winterschulen.

3. Für Ausbildung der Kaufleute: a) Kaufmännische Fort-
bildungsschulen. b) Handelsschulen.

Der Besuch dieser Schulen ist in der Regel unentgeltlich;
er ist durch Gewährung von Stipendien und Freiplätzen zu
erleichtern. Die Gemeinden haben die erforderlichen Unterrichts-
räumlichkeiten einzurichten, der Staat übernimmt die Kosten des
Betriebes.

n. Der Staat gewährt Beiträge an gewerbliche und land-
wirtschaftliche Fachschulen und die Ausbildung der Mädchen
durch Kurse in Hauswirtschaft und Handarbeiten und Fachschulen
zur berufsmässigen Heranbildung in den letztern.

III. Der Staat sorgt für die Ausbildung geeigneter Lehr-
kräfte für die berufliche Bildung durch Veranstaltung von Instruk-
tionskursen und Erteilung von Stipendien zum Besuche höherer
Lehranstalten.

IV. Die beruflichen Bildungsanstalten werden in erster Linie
von den ordentlichen Schulbehörden beaufsichtigt ; für die Ober-

leitung bestellt der Erziehungsrat eine kantonale ständige Kom-
mission von Fachleuten.

B. eine Petition an die Bundesversammlung einzureichen
mit dem Wunsche, es möchte diese, um die allgemeine, bürger-
liehe und berufliche Ausbildung der grossen Masse des Schweizer-
volkes zu heben, ein Gesetz erlassen, durch das den Kantonen,
welche die obligatorische Fortbildungsschule für die reifere Jugend
einführen oder schon eingeführt haben, eine namhafte finanzielle
Unterstützung zugesichert wird.

Die 2«reAemcAe Prt'marsrAwfe. Das Organ der freisinnigen
bernischen Lehrerschaft wiederholt in seiner letzten Kr. die zwei
Sätze: der Kanton Zürich sorge von staateswegen gut und
immer besser für das Primarschulwesen und — der schwächste
Punkt im zürcherischen Schulwesen liege anerkannterweise in
der Primarschule. Einen Beweis für die Richtigkeit dieser Aus-
sage bringt das genannte Blatt auch diesmal nicht, dagegen
behauptet dessen Redaktor, ich hätte ihn mit den Bemerkungen
in Kr. 34 der Sch. L.-Z. als Simpel darstellen wollen. Wenn
der Redaktor des B. Schulbl. — er zeichnet <7. Grümp — diesen
Eindruck bekommen hat, so mag ich das wohl leiden; mit
mir halten noch viele dafür, dass für das bernische, ja für
das gesamte schweizerische Schulwesen viel gewonnen wäre,
wenn der Kanton Bern gesetzliche Bestimmungen hätte, welche
die Zahl der unentschuldigten Absenzen in den bernischen
Schulen auf das Mass derjenigen in zürcherischen Schulen her-
abdrücken würden, wenn der Kanton Bern ein Besoldungsmini-
mum für Primarlehrer hätte, wie es der Kanton Zürich vor
genau 20 Jahren als notwendig erkannt und festgesetzt hat, und
wenn im Kanton Bern ein Erziehungsrat, der die Bildungsbe-
dürfnisse der verschiedenen Landesgegenden und Volksschichten
kennt, der Erziehungsdirektion zur Seite stünde. F.

Konferenzchronik.
Schulkapitel Bülach. 17. Sept. '/sll Uhr in Bulach. Tr. : 1. Ein-

blicke in einige fremde Sprachen. Vortrag von Hrn. .Me/er in Horbas.
2. Schnlspaziergänge. Vortrag von Hrn. in Wyl. 3. Die diesjährigen
Turnzusammenzöge. Besprechung. 4. Einübung des Gesanges: „Weihe des
Liedes" von F. Hegar.

Lehrergesangverein Zürich, heute 4 Uhr, Kantonssohule.

Heinrich Spoerris
Deutsches Deseljuch

für

Schweizerische Sekundär-, Real- und Bezirksschulen.
I. Teil 2. Aufl. Fr. 3. —

II. Teil 2. Aufl: „ 3. —

III. Teil „3.50
Urteile der Presse:

*,* Das Ganze bildet in seiner Reichhaltigkeit, der geschickten
Anordnung und sinnigen Auswahl ein Lesebuch, nach welchem den
Unterricht im Deutschen zu erteilen eine Freude Bein muss.

f/. Scftwe/z. Lehrerze/tMn^.

%* Das Werk genügt in der Tat weitgehenden Bedürfnissen der
Schule und ist zugleich ein reichhaltiges, wirklich fesselndes Buch
für jedes Haus. Druck und Papier sind vorzüglich.

Dr. ,/. Bacher. Praxis der Schweiz. Kofi«- n. .IfiïtefecAwfe.

*„* Gute Auswahl, grosse Reichhaltigkeit. Für die angegebenen
Stufen sehr empfehlenswert, auch für Schülhibliotheken.

Biätter /ür die ehrisB/che Sehlde, Bern 21. Vor. I88Ö.

*„* Obgleich die Zahl der Lesebücher letzthin ausserordentlich
angewachsen ist und es daher schwierig wird, unter den vielen guten
Exemplaren gerade die besten herauszufinden, so müssen wir doch
erklären, dass das angegebene Buch eine der hervorragenden Leist-
ungen ist. Eine schöne, mustergültige, nicht überladene und in er-
müdenden Perioden sich ergehende Sprache, kurze und doch in sich
abgeschlossene und klar eingeteilte Stücke zeigen die verständige
Einrichtung der Sammlung, was namentlich auch von der darin ent-
halten en Dichtung gesagt werden kann; auch ist ein kurzer, aber
genügender Anhang von Briefen und Geschäftsaufsätzen darin gewiss
willkommen. Z)r. «SfrwWe»,
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Offene Lehrstelle.
An der Sekundärschule Aussersihl ist auf Beginn des

Wintersemesters 1892 eine Lehrstelle definitiv zu besetzen.
Bewerber werden eingeladen, ihre Anmeldungsschreiben, be-
gleitet von einem Wahlfähigkeitszeugnis, Zeugnissen über
die bisherige Lehrtätigkeit und einer kurzen Darstellung des

Studienganges bis zum 18. September dem Präsidenten der
Sekundarschulpflege, Herrn Architekt Hüller, Gartenhof-
strasse 1, Aussersihl, einzusenden, bei welchem auch Aus-
kunft über die Anstellungsverhältnisse erhältlich ist.

Awssera'W, 4. September 1892. [OV305]

Die Sekundarschulpflege.

Praktische Töchterhildnogsanstalt
Zürich. Vorsteher: Ed. Boos-Jegher.m Neumünster.

Beginn neuer Kurse an sämtlichen Fachklassen der Kunst- und
Frauenarbeitsschule am 10. Oktober. Gründliche, praktische Ausbildung
in allen weibliehen Arbeiten für das HauB oder besondern Beruf. Wissen-
schaftliche Fächer, hauptsächlich Sprachen, Buchhaltung, Rechnen etc. Sepa-
rate Kurse für Handarbeitslehrerinnen. 12 Fachlehrerinnen und Lehrer.
Ifnnhcnhlllo Internat und Externat. Auswahl der Fächer froige-
IXUullobllUIC stellt. Bis jetzt gegen 1600 Schülerinnen ausgebildet. Pro-
gramme in 4 Sprachen gratis. Jede nähere Auskunft wird gerne erteilt. [0 V308]
Telephon 1379. — Tramwaystation : Theaterplatz. — Gegründet 1880.

W. Kaiser (Antenen) Bern.
Kt//<er, Exercices et lectures, Cours élémentaire de la langue

française. I. geb. 90 Cts., II. Fr. 1. — und III. Fr. 1. 60. Alle
drei Teile mit Vocabulaire.

SlMcftt, Materialien für den Unterricht in der Schweizergeo-
graphie. Illnstrirt. Geb. 4 Fr.
— Heimatkunde, mit vielen Zeichnungen, geb. Fr. 1. 20.

JKein/tard, Mündliche Rechnungsaufgaben aus den Rekruten-
Prüfungen, 4 Serien, entsprechend den Noten 1, 2, 3 und 4;
per Serie 30 Cts. 1. Serie schriftliche Aufgaben à 30 Cts.

Vferc/w-Köntf/, Neue Schweizergeschichte, reich illnstr., geb.
Fr. 1.20.

.BefnÄcwd und Äfefnwann, Skizzen der Schweizerkantone.
16 Karten in Mappe 50 Cts.

ifemfcartf, Vaterlandsknnde, Fragen, gestellt an den Rekraten-
Prüfungen, mit einer stummen Karte der Schweiz, 60 Cts.

A>udens or es Hörfer&McA der detdscTten
.Sprache. Neueste Auflage. 2 Fr.

Sferc/tf, Geographie der Schweiz. Neue illustrirte Auflage der
„Kleinen Geographie" erscheint nächstens. [O V 383]
Grossies Lager von Lehrmitteln aller Stufen und Fächer. —

Schreib- und Zeichnungsmaterialien. — Katalog gratis!

Technikum des Kantons Zürich in Winterte.
Fachschale für Bautechniker, Maschinentechniker, Elektrotechniker,

Chemiker, Geometer, für Handel und Kunstgewerbe.
Das Winter-Semester beginnt am 4. Oktober. Aufnahmsprüfung
am 3. Oktober. Anfragen und Anmeldungen sind an die Direktion
zu richten. (O F 3904 [O V 288]

III. Schweiz. TiirnlehrerbilduDgskurs
in Zofingen (Aargau)

für das Turnen der Knaben und Jünglinge.

Dauer vom 10. bis 30. Oktober 1892.
Der Kurs setzt sich zum Ziele, die Teilnehmer auf der Grund-

läge eines vom schweizerischen Militärdepartement und dem Zentral-
komite des eidg. Turnvereins genehmigten Unterrichtsplanes zur
Erteilung eines aZfeeih'yen Turnunterrichts an Schüler vom 10. bis
20. Altersjahre zu befähigen.

Beteiligen können sich schweizerische Lehrer, Abiturienten
eines schweizerischen Seminars und Vorturner eines schweizeri-
sehen Turnvereins, insofern ihre Qualifikation eine genügende ist.

Der Kurs ist unentgeldlich. Dagegen haben die Teilnehmer
für Logis und Beköstigung selbst aufzùkommen. Die Kursleitung
wird sich bemühen, denselben eine gemeinsame, gute und billige
Verpflegung zu verschaffen.

Die Teilnehmerzahl ist auf 40 beschränkt. Über die An-
nähme entscheidet die Kursleitung. Wer als Teilnehmer ange-
nommen ist, ist verpflichtet, den Kurs von Anfang bis Ende in
allen Teilen mitzumachen und sich den Anordnungen der Kurs-
leitung zu unterziehen.

Anmeldungen sind bis spätestens am 17. September an einen
der unterzeichneten Kursleiter zu richten, welche zu weiteren ÂHf-
Schlüssen gerne bereit sind. (OF3906) [OV290]

Heb. Waeffler, Turnlehrer in Aarau.
N. Michel, Turnlehrer in Winterthur.

der vom Bunde subventionirten

kunstgewerblichen und technisch-gewerblichen

Fachschulen, Kurse, Lehrwerkstätten und
Frauenarbeitsschulen

in Basel
(Neubau der Allgemeinen Gewerbeschule, Petersgraben).

Geöffnet vom 4. bis 35. September 1893,
jeweilen von morgens 10 bis nachmittags 5 Uhr.

— Kreier Kintriit. ——
Offizielle Kataloge sind à 50 Cts. in der Garderobe, sowie in jeder

(Sch. 238 Q) Buchhandlung zu bezieben. [O V291]

Offene Schulstelle.
Evang. Altstätten, Unterschule I. Klasse und Arbeits-

schule, für eine Lehrerin. Antritt anfangs November.
Gehalt: 1000-1200 Fr.
Anmeldung bis 25. September 1. J. bei Herrn G. Ober-

holzer, Schulratspräsidenten. [O V 295]
Si. Gai/ew, 2. September 1892.

Die Erziehnngshanzlei.

Meittiittel 1 schweizer. Volksschulen

Ton J. Stöcklin.
CFèrZafsr row Litern iw üesfai.^)

QÖT" Soeben ist erschienen:
Rechenbuch für das 7., 8. und 9. Schuljahr: Sekundär-, Real-,

Ergänzungs-, Repetir-, Halbtags- und Fortbildungsschulen. 100
Seiten 8®, solid gebunden. Preis 80 Cts.

Dasselbe, Ausgabe für Lehrer, enthaltend die Aufgaben und Auf-
lösungen. 196 Seiten 8®, solid gebunden. Preis Fr. 2. 50

Früher sind erschienen: (OF 3891) [OV281]
Aufgaben zum schriftlichen Rechnen für das l.—6. Schuljahr.

Jedes Heft mit 32 Seiten 8®, broschirt à 20 Cts.
Lehrerhefte hiezu, enthaltend die Aufgaben und Antworten für das

3., 4., 5. und 6. Schuljahr. Jedes mit 64 Seiten 8®, br. à 60 Cts.
Zu bezieben durch alle Buchhandinngen.

20 Pf. r Musik Nummern.

I Class, ü. mod.Mnsik, 2-u. 4händig,
Lieder, Arienetc.Vorzügl.Stich u.

Druck, stark. Papier. Ifen revfdirte Auflagen. — Elegant ausgestattete Albums à 1.50.
• grat. u. fr Dörrienstr. 1.

soo
m mera.
=händig,^B
.Stich u.H
LS&1.50.H

lOY 68]
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L. Mugjgli,
Enge-Zürich.

Erfahrungsgen) aas

billigste Bezugsquelle für
gute Pianos und Harmoniums. Pia-
nos, kreuzsaitig, Elfenbeinklaviatur,
Metallstimmstock, von 560 Fr. an,
Harmoniums mit Behr schönem Ton,
ebenfalls ausserordentlich billig. Alle
bessern Fabrikate zu direkter Ver-
gleichung. Garantie. Eigene Repa-
raturwerkstütte. Stimmungen. Preis-
listen gratis. (O4077F) [ovsoi]

Auf Beginn des Winterhalbjahres
wird zur Einführung empfohlen :

Französisches Lesebuch

für Mittelschulen.
Herausgegeben von

II. Breitinger und J. Fuebs.
Erster Teil. Siebente Auflage.

A'eu 6ear6e»Ve< »o« [OY 293]
G. Büeler und P. Schneller,
Professoren an der thurg. Kantonsschule.

Preis gebunden Fr. 1. 60.
J. Hubers Verlag in Frauenfeld.

F. Möschlin, Lehrer, Basel,

empfiehlt seine patentirte Zähl-
rahme mit beweglichen Hunder-
tern, Zehnern und Einern. Prima
Referenzen Tom In- und Ans-
lande. Preis 28 Fr. (03337B)

[O V 140]

Soeben erschien:

Französische Konversation
im

Aaschtuss an die Elementargrammatik.

Ein Konversations-, Lese- und
Übersetzungsbuch für

Schalen und zum Selbstunterricht.
Von
0-a.n.tner,

K. Gymnasiallehrer.

i Preis brosch. 2 Mk. —
Dieses Buch wird den Forde-

rungen der Herren Reformer des
neusprachlichen Unterrichts in vor-
züglichster Weise gerecht.
Passau. M. Waldbauers
[O V 306] Buchhandlung.

| AO WA.] Die AO WA.

weltbekannte
Berliner

Nähmaschinenfabrik,
Lieferantin für

Lehrer- und Beamtenvereine.
Neue hocharmige Singer-Nähmaschine

mit Fussbetrieb, sehr elegantem Kussbaum-
tisch, Yerschlusskasten auf reich vergoldetem
Gestell mit allen dazu gehörigen Apparaten
50 Mk. inkl. Verpackung.
Wäscherollmaschinen „Militaria" 50 Mk.
Waschmaschinen „Herkules" 40 „Wringmaschinen „Germania" 18 „Meine Maschinen liefere ich auf 14tägige
Probezeit und unter dreijähriger Garantie.

Seit Jahren liefere ich bereits an die ver-
schiedenen Vereine: Militär-Anwärter-Ver-
eine Bromberg, Altona, Stettin, Thorn,
sowie Post-, Spar- nnd Vorsehnss-Vereine
in Posen, Düsseldorf, Hannover, Gnm-
hinnen, Ciisiiner Beamten-, Krieger-Ver-
eine Glogau, Lambrecht i. B., Crefeld,
Halberstaat, Limburg a. Lahn und dem
Verband deutscher Post- und Telegraphen-
assistenten Berlin. [OV 307]

Anerkennungen werden franko versandt,
Beamten gewähre Rabatt.

JI. Jacobsohn,
Berlin N, Linienstrasse 126.

,armn(ung (Söfcfyen.S -eo je in elegantem £einmanbbanh O A
®. J. ©öicbeti'fdje Derlagsbanbhmg, Stuttgart. O U

Freiexemplare bei «Einführung ben Herren Cetjrern fojlenlos. pfmttig.

i-9. klafftfer*Ausgaben leitungen non &. ©oeöefe.^

t. Klopftocfs ®öen in iiusroaM. s. Auflage. 2. £efßttgs (Emilia @alatti.
3. Ceffinge Nabeln nebß jutuinMungsn. 3. iiuftage. fefpngs Caofoon.
2. jiufioge. 5. Cefjxitgs Hîinna non Sarnbeim. 10. Auflage. s. Ceffings
îlatyan 5er IBeife. r>. nun 7. £effinge profa. joMn. iibbanbi. äb.ifunfiunb
Kunjlroerfe. Dramaturg. Abfynnbl. (£beologt)'d?e pofemif. pijtlofopl}. ©efprädje. Apfjo»
rismen. 2. Mufioge. 8. fei'ßng® litterariidk' u. öramaturgifclie KbbanM.
9. Cefßngs antiquarifcfie unö epigrammatic Rbfianblungen.

to. ftibelmigetut.lut&mm
u. iHittelbod/bnitfcbe ©rgmmatit ».
Dr. ©otther. 2. Hüft.

11. ^ffrottomie?;^i:®ITg:
12. päbagogif
\5. ©eologie mit66(Eertftg.2. Aufl.

14. pfa^ologie u.£ogit.
(Einführung in bie pijilofopbie t>on
Dr. Œlj. dilfenbans. 2. Hüft.

15. Deutle îïïpt^ologic.
Don prof. Dr. 2tanffwarnt. 2. Hufl.

t6. ©rie$if$eAltertum*'
flttthp "- *- Haiich.UlUUt mit 8 Dollbtlbern.

i?. Aufi'atj=(£ntuntrte
Don prof. Dr. £. IB. Straub.

is. Anthropologie. ^4?
feiten bes uienfcf>lid?en Aörpero o.
HealfdjuLDtr. Rebmann, mit 29 Abb.

\9- Aöm.Sei'fbicbte
20. Beutle ©rammatif,

©efebidfte 6er beutitben Spraye doh
Dr. ®. Eijoii. 2. Huf!

2f. feföngs ptylotasfc#
6.7j.Ariege®.Husn>.u.prf.®.®imtter.

26. pfyçfifal. ©eographie
oon prof. Dr. Siegm. ©üutber. mit
29 Abbildungen.

91eu 1892:

22 Hartmann oon Aue,
IPolfr. tj. (Eicbettbacb u. Sottfr.
t>. ©tPilfbllPCf. Ausma^I aus bem

fyöftfcfyen pos non Dr. tHarolb.

23. IDaltber r>. b. Pogeb
YDiri/Sn Husro. aus îllinncfangivtlvt u. Spruct>bt®tnng o. prof.
©. ©iintter.

24.6eb.23ranLl».öü(h^
£uiber, cSiicbart mitHustDafji oon
Dichtungen be® 16. Jahrbunbert® oon
Dr. 5. ©rofsmamt.

25. Üirifyeniieb n. Polfö»
t;,,S ©eiftl. u. meltl. Cçrif b. 17.ll£D. n. IS. Jahrb. bis Ttlopfloi
oon Dr. ©. ©linger.

27. ©ne$. n. Aöm. îïlp»
thologic oon Dr. ib. Stenbing.

Gebrüder HÜG

ZÜRICH

Mniikaiien- 0. Instrumenten-

Banding.

j^armoniums

g
/if//* A/rc/79, Seän/e und

//aus aus den ies/en
Fab/7/en von Fr. ÏW. — 6. Alleinvertretung der a/ne/vAan/scAen

ESTEY-COTTAGE-HARMONIUMS.
.dffe ander« an ScÄönÄeif der /nanpinirtenp und Afannfg/aZfigfcef'f
der Reifster/n rinjfy weit übertreffend, dem europäischen Klima

genau angepasst.
Das Hans Estey leistet nur r<ira/i#le far die in der Schweiz

unsere Äänser bezogenen Instrnmentel [OY 128]

Billige Pedal-Harmoniums für Lehrer zum Üben im Hause.

Schul- und Studier-Pianos von Fr. 575 an.

Pianetti, 5 Oktaven, Er. 375.
KAUF - TAUSCH - MIETE - TERMINZAHLUNG.

6?e&r*«iMC/i.fe Kiattfere «n Sfanrfe se/tr fttMigr
zu verschiedenen Preisen.

Gasthof zum Bären (Post)

—-s X_.in.ttlxa/1 —
empfiehlt sich tit. Schulen, Gesellschaften, Hochzeiten,

Touristen, Geschäftsreisenden und Kuranten bestens.
Grosse Räumlichkeiten, gute Küche und Keller, sowie auf-

(OF3229) merksame Bedienung. [OV236]
Der Eigentümer: J. Zweifel.

Dör" Durch die neue Verbindungsstrasse direkt nach der Land-
Strasse 4 Minuten vom Bahnhof entfernt. Portier am Bahnhof.

In unterzeichnetem Verlage ist
erschienen : [OV 294]

„Neues Tellenlied"
nach einem Gedicht von B. Furrer,
komponirt von Musikdirektor G.
Arnold, Luzern. Drei Ausgaben mit
illustr. Titelblatt:
a) für zwei Singstimmen
b) für drei gleichartige Stimmen.
c) für vierstimmigen Männerchor.

Preise: 1 Exemplar 15 Cts. —
12 Expl. Fr. 1.20. — 100 Expl.
Fr. 7. — bei grössern Bezügen
Rabatt.

Lithogr. Kunstverlag Gisler

Altdorf.

Bundesfestmedaille #
von Aluminium

habe mich entschlossen, so lange
Vorrat, der ärmeren Schuljugend
um den Preis von
20 Cts. p. St. in Couvert,
25 „ „ „ inschönemKarton
30 „ „ in Sammtschäehtelchen

abzugeben. [O V 300]
D/ese/Ae Weba///e /sf spez/e//

de/* //eie« ScAtre/ze/* ge-
iv/dmet und Aaf aucA d/ese 4u/-
sc/?/"//?.

Oer /ö6//cdea Z.eArerseAa/ï wäre
seär reräunden, wen« s/'e d/ese

^ew/ss seäöne SaeAe « /Aren e/n-
ze/nen K/assen zu Wanden neä/nen
ivdrde and /n/'r dann d/e ßesfe/-
/an^en zaÄre/n/nen //'esse.

B. Ammann-Kienast,
(OH 5091) ScUaffhausen.

[ö)[mgS^lürJ[üi^[ür3[nrgSTtginnJ[üTgiüi^GTrütÜp][°|

Wilhelm Schlüter,!
Halle a. S.

Naturalien- und
Lehrmittel-Handlung.

Reichhaltiges Lager aller natur- ^Iiistor. Gegenstände, sowie 15

sämtlicher Fang- und I*räpa- [|
rir-Werltzenge, künstlicher je
Tier- und Yogelaugen, In- p
sekten-Sadeln und Torf- g

platten. [OV305] js

Katalog« kostenlos und portofrei.
fHrgtûTJtnrîitnrBGTîgGHgtûnitôniGîrgiHrJInriJtnrtJ^lil

Malzkaffee.
Denselben versendet in 10 Pfund-
Säckehen franko gegen Nachnahme
zu Mk. 3.40. (Viel Anerkennungen.)

Philipp Beck, Malzfabrik,
[O V 261] Ulma.B.

Orell Füssli-Verlag, Zürich.

Das Tagesereigniss in Wort u. Bilfl.

I. Heft:
Der grosse Brand

von Grindelwald.
Mit Karte und fünf Bildern.

Preis 50 Cts.

Druck und Expedition des Art. Institut Orell Füssli in Zürich.


	

